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S echſter Jahrgang. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Tiefenbacher. 
(Fortſetung.) s 


Eben wollte die Mutter aufſtehen, da faßte Simon Ehren⸗ 
traut den jungen Witting bei der Hand und ſprach im ſanften, 
liebevollen Tone: 

»Mein wackerer Siegismund, denke nicht unrecht von mir 
und glaube nicht, ich ſei hart, oder ich verachte Oich, wenn 
ich mich zur Erhörung Deines Wunſches nicht bereitwillig zeige. 
Ich werde nie Deine treuen Dienſte vergeſſen. Du warſt ein 
aufmerkſamer und gutwilliger Lehrling und dann mein tüchtiger 
Gehülfe, wie ich früher und fpäter nie einen Gleichen wieder gehabt 
habe. Darum ſchmerzt es mich doppelt, Dir wehe thun zu müſſen. 
Als ich vor vier Monden Dir meine Einwilligung verfagte, war 
nicht Deine Armuth der Grund meiner Weigerung. Ich bin 
weder ſtolz noch habfüchtig und würde, wäre mein Wille noch 
frei, bei der Wahl meines Eidams weder auf Rang noch Reich⸗ 
thümer ſehen, ſondern nur auf ein redliches Herz und auf einen 
kräftigen Mannesſinn. — Gaben, die der Himmel Die beide 
verliehen hat, mein Sohn. Aber ich bin in dieſem Falle nicht 
mehr Herr meines freien Willens, denn ich habe die Hand mei⸗ 
ner Tochter ſchon längſt verſagt. 3 

»Wie, mein Vater ke tief erblaſſend Helene und ſank, ih⸗ 
ren Schmerz nicht zurückzuhalten vermögend, in die Arme der 
Mutter. N 

Witting wandte tief ſeufzend ſich ab, um gewaltſam eine 
Thräne zu zerdrücken, die das Weh zertrümmerter Hoffnung 
ihm aus dem Auge gepreßt hatte. 

»Das habe ich weder gewußt noch geahnt le fagte Fechner 
mit einiger Beſtützung. 2 5 

»Es iſt auche — verſetzte Ehrentraut — bisher noch ein 
Geheimniß geblieben in meinem Haufe, und Niemandem, als 
meinem Ehegemahl, hab ich es vertraut, weil ich nie gern von 
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Dingen vorher rede, die erſt, wer weiß wann, wirkſam ins Le⸗ 
ben treten ſollen. Es wäte auch heute noch nicht zur Sprache 
gekommen, wenn ich nicht dieſem braven Jünglinge eine wahr: 
hafte Erklärung über den Grund meiner Weigerung zu geben 
für meine Schuldigkeit hielte, und zugleich Euch Alle über mein 
Betragen verſtändigen wollte. æ f 

»Und wem habt Ihr das arme Kind zugefagt?« fragte 
Fechner. 

»Oem Sohne meines Freundes und Gevatters, des vor 
18 Jahren von hier nach Prag gezogenen Kaufherrn Erasmus 
Baumſpalter, antwortete Ehrentraut. »Ihr werdet, mein 
würdiger Schwiegervater, Euch wohl noch erinnern, daß dieſer, 
mein kedlicher Jugendgefaͤhrte, und ich an einem Tage unſete 
Hochzeit feierten. — Als ich am nächſten Morgen in ſeinen 
Garten trat, wo wir nach alter Weiſe alle Vormittoge ein hal⸗ 
bes Stündlein zu verplaudern pflegten, kom mir der gute Eras⸗ 
mus freudig entgegen, zog mich in froher Rührung an ſeine 
Bruſt und Einer fagte dem Andern, wie überſchwenglich glück⸗ 
lich er ſich fühle. Da lagen wie lange in brüderlicher Umar⸗ 
mung, bis ich endlich in die Worte ausbrach: Möchte unſere 
Freundſchoft doch einſt in unſern Kindern fortleben. Er ſah 
mich wie verklärt an und rief: Bruder, dieſer Wunſch kam 
aus meiner Seele! Wenn es doch dem Himmel gefallen möchte, e 
fuhr er mit einer Art Begeiſterung fort, »daß Einem von uns 
ein Sohn und dem Andern eine Tochter geboren würde; beide 
Kinder ſollten dann ein Paar werden, und im ſpäten Alter 
könnten wir noch beim Anblicke unſerer Enkel des ſchönen 
Freundſchaftsbundes uns freuen, der ſo' herrliche Früchte ges 
tragen. 7 

»Wenn es Gottes Wille fo fügt, e ſagte ich freudig einſtim⸗ 
mend, »ſo ſoll uns nichts an der Erfüllung unſers Wunſches 
hindern, der vor der Hand noch ein Geheimniß bleiben mag. 
Wir reichten uns darauf die Hände und gingen auseinander. — 
Meines Freundes Frau genaß faſt zur ſelben Zeit mit einer Toch⸗ 
ter, als meine Margarethe mich mit einem Knäblein beſchenkte. 
Allein beide Kinder ſtarben ſchnell nacheinander im zarteften 
Alter. Von nun an blieb meine Ehe ſechs Jahre lang kinder⸗ 
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los, während Erasmus ſich eines Sohnes erfreute, der ihm 
bald den Verluſt ſeines erſten Kindes erſetzte. Kurz vorher, ehe 
mein lieber Jugendfreund gen Prag zog, allwo er die bedeutende 
Handlung ſeines Schwiegervaters übernahm, geſchah es, daß 
mein gutes Weib mit Helenen gebar. Erasmus wohnte noch 
der feierlichen Taufhandlung bei und wir erneuten damals Beide uns 
fer geheiligtes Verſprechen. Dieſes wurde nachher zu einem 
Gelödniß erhoben, als ich acht Jahre darauf in Handelsgeſchäf⸗ 
ten nach der töhmifchen Hauptſtadt reiſete und von einer bösar⸗ 
tigen Krankheit befallen wucde. Der treuen Pflege, welche 
mir im Hauſe meines Freundes zu Theil wurde, verdankte ich 
meine Geneſung. Melchior, der damals dreizehnjährige Sohn 
Baumſpalters, war oft mein Geſellſchafter und der muntere 
Junge vertrieb mir manche Stunde des Unmuths durch allerlei 
närriſche Kurzweil. Ich gewann ihn lieb, und als ich endlich 
von Erasmus ſchied, gelobten wir uns Beide, daß in acht oder 
zehn Jahren, ſobald es die gegenwärtigen Verhältniſſe geſtatten 
würden, die Hochzeit unferer einzigen Kinder gefeiert werden 
ſollte. x N 
Huch ſolche Gelöbniſſen — ſprach Fechner ſeufzend — »bie 
in der Aufwallung des Gefühls, ohne reifliche Erwägung der 
möglichen Hinderniſſe geſchloſſen werden, haben, obwohl ſie 
edler Natur find, doch ſchon ſehr oft ſpäte Reue erzeugt, und 
find eine Quelle mannigfaltiger Familien⸗Leiden geworden. e 
Iht redet wahr, & entgegnete Ehtentrant: »ich ſelbſt habe 
die, meinem Freunde geleiſtete Zuſage ſchon bitter bereut, feit 
ich Helenens Liebe zu dieſem braven Jünglinge entdeckt und 
mich üderzeugt habe, der redliche Siegismund ſei der Monn, 
der mein Kind glücklich wachen könne. Wohl habe ich Deine 
heimlichen Thränen bemerkt, meine Tochter, und ſie ſind mir 
ſchwer aufs Vaterherz gefallen, denn Du biſt ja mein gutes, 
folgſames Mägdlein und ich möchte gern Dich heiter und zufries 
den ſehen — aber ich darf ja mein Freundeswort nicht brechen. 
» Ach, nun iſt wohl alle Hoffnung für mich verloren Le ſagte 
Witting wehmüthig. »Was nützt mir nun das neue Erbe? Ich 
werde doch ein armer Mann ſein, Zeit meines Lebens, denn 
mein einziger Reichthum wäre nur Helene geweſen. 

v Begieb Dich nicht alles Troſtes, mein Sohn, K nahm der 
ehrwürdige Fechner das Wort, indem er ſeine Hand ſanft auf des 
Jünglings Schulter legte. — »Noch ſteht Helene nicht mit 
Melchior vor dem Traualtare. So lange das gefürchtete Un⸗ 
glück nicht da iſt, ſoll der Menſch die Hoffnung nicht aufgeben: 
«8 werde gnädig vorüdergehen. Hört einen Vorſchlag, meine 
Kinder; das gegebene Ehrenwort dürft Ihr nicht brechen, lieber 
Ehrentraut! Ader wie? wenn Erasmus Euch ſelbſt davon ent: 
bände. Wer weiß, ob ihm nicht jetzt auch das Gelsbniß ein 
diückender Stein geworden ift? Wer weiß, ob nicht Melchior 
ſich ſchon ein Mägdlein nach ſeinem Herzen ausgeſucht hat und 
nur ungern ſich dem Willen des Vaters zu fügen gemeint iſt. 
Ich will nächſter Tage an den wackern Erasmus ſchreiben und 
ihm klaren Wein einſchenken. Ich werde ihm verkünden, daß 
fein Jugendgefährte entſchloſſen ſei, das gegebene Wort zu hal⸗ 
ten, daß aber dadurch der Friede zweier edlen Herzen vielleicht 
auf Zeitlebens geſtört werden könne. Der biedere Baumſpalter 

wird das nicht wollen. Ich kenne ihn ja; bin ja auch ſein 
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ben, an des Großvaters Hals. 


we 


Lehrer geweſen. Darum hoffet das Beſte von ber Zukunft und 
vertraut getroſt dem da oben, der Weltbegebenheiten und menſch⸗ 
liche Herzen nach ſeinem weiſen Willen lenkt. Seid Ihr mit 
meinem Vorſchlage zufrieden ?« Ps 8 

Ehrenteaut, Margarethe und Helene tiefen ein elnſtimmk⸗ 
ges Ja! und die Letztete flog, von dankbarer Kindesliebe gettie⸗ 
Siegismund aber drückte die 
Hand des ehrwürdigen Fechner an ſeine Lippen und ſprach in 
freudigee Rührung 

Mög' Euch Gott no 
ehe Ihr von dieſer Erde 
than le 

Da ward gemeldet, 


8 ch ſeine beſondere Gnade beweiſen, 
ſcheidet, wo Ihr fo viel Gutes ges 


daß der Stadtdiener in großer Eil' herz 
gekommen ſei und mit dem Herin Eprentraut ſchleuntgſt zu re⸗ 
den begehre. Er wurde ſogleich hereingelaſſen und ſprach: 

»Der geſtrenge Herr Bürgermeiſter laſſen Euch, edler 
Herr, Ihren Gruß entbieten und ſagen, daß in einer Stunde 
der hochweiſe Rath ſich verſammeln werde, wo Ihr auch gütigſt 
Euch einfinden möget, indem die Gegenwart jedes Mitgliedes 
heute beſonders fehr erforderlich feil« 

»Eine Sitzung in fo fpäter Tageszeit ?« fragte Ehrentraut 
erſtaunt, >wie mag das zugehen 76. 5 

»Es will verlauten, antwortete der Rathdiener, daß un⸗ 
ſeter guten Stadt Goldberg eine nahe Ktiegsgefahr bevorſtehe, 
weshalb zur möglichen Abwendung derſelben eiligſt Vorkehrun⸗ 
gen getroffen werden ſollen. 5 

Ich werde zur beſtimmten Zeit kommen ſagte Ehren⸗ 
traut, und der Stadidiener ging. 

Himmel, welches Unheil ſteht uns bevor le 
Margaretha mit bebender Stimme. »Ach, wie mich dieſe 
Botſchaft erſchreckt hat, ich zittere am ganzen Leite le 

»Du bi nun einmal gar ängſtlicher Natur, liebes Weib, 
das iſt mir ſchon bekannt, « verſetzte ihr Ehehert. 2 Dich erſchreckt 
die Unglücksverkündung mehr, als das Unglück ſeldſt; dann 
biſt Du gewöhnlich gefaßt und gewinnſt Dein frommes Gott⸗ 
vertrauen wieder, das ſchöne Erbtheil Deines würdigen Va: 
ters l 

2 Iſt das Kriegsgewitter uns wirklich denn fo nahe e fragte 

elene. 
0 » Allerdings! Aber man glaubte in den letzten Tagen allge⸗ 
mein, es würde ſich über Sach ſen entladen! Denn auf die 
Nachricht: General Picolomini ſei in die Ober⸗Lauſit eingebto⸗ 
chen, hat ſich der ſächſiſche Anführer Arnheim mit ſeinen Trup⸗ 
pen ſa nell aus unſetm Schleſien heimwärts gewendet, und der 
keiſerliche Generaliſſimus Wallenſtein iſt ihm auf dem Fuße ge⸗ 
folgt. Da war denn Jedermann der Meinung, es würde um 
Zittau, Lörau, oder Budiſſin zu einem Treffen beider Heere 
kommen und ein für den bevorſtehenden Winter entſcheidender 
Schlag geſchehen. Weiß der Himmel, wie ſich dies ales wie⸗ 
der anders gewendet haben mag! Nun, ich werde recht bald 
ein Näheres darüber erfahren, denn gewiß wird in der heutigen 
Sitzung nur davon die Rede ſein. Laßt Euch nur von der 
Furcht vor ungewiſſen Dingen nicht einſchüchtern, meine Lie⸗ 
ben! Wer weiß, ob die Gefahr fo groß iſt, als wir in bangen 
Zweifeln wähnen! Bleibet, wie Ihr hier feld, Alle beiſammen, 
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bis ich wieder zutückkomme. Zuvor aber laſſet uns ohne Ver⸗ 
zug die Adendmahlzeit genießen. 2; a 

Und alle rückten die ſchwerfälligen Stühle von dunkelbtau⸗ 
nem Nußholz, ouf denen geäne Polſter, mit vielfarbigem Blu⸗ 
menwerk durchſtickt, lagen, zu dem breiten eichenen auf kunſt⸗ 
voll geſchnitzten Füßen ruhenden Tiſche, den ein zierlich gewirk⸗ 
ter Teppich mit langen Franzen bedeckte. Dann trug Frau 
Margaretha das einfache Mahl auf, und als dieſes unter chriſt⸗ 
lichen Tiſchreden genoſſen war, und jeder feine Kannen mit 
Schweidnitzer Bier geliert hatte, legte Herr Simon Ehrentraut 
fein ſchwarzes Sammeikleid mit weißem feinen Spitzenkragen 
an, hing den ſchwarzen reich befranzten Mantel darüber und 
begad ſich, da die feſtgeſetzte Zeit herangenaht war, auf das 
Rathhaus. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Uebereilung oder nicht? 


Auf dem Hausflur eines kleinen Hauſes der Heringsgaſſe 
hörte man vor einigen Tagen einen Mordſkandal, das Geheul 
eines weinenden Dienſtmädchens, und die Ereifyende Diskant⸗ 
ſtimme ihrer Prinzipalin, der Frau — oder wie man ſich jetzt 
ausdrückt. — der Madame Puterhahn. Aus dem mißtönen⸗ 
den Choos des Lärms waren folgende einzelne Sätze ver⸗ 
nehwlich: > 85 

»Und Du, verdammter Nickel geſtehſt auf dem Fleck, wo 
Du das Stück Cervelatwurſt hingethan haſt, oder ich laſſ' Dich 
in den Steck ſperren. RER 

„Ach, Herr Jeſes! beſte Madam, 
haftig, ich hab's nich!« 


ich hab's ja nich, wahr» 


»Aber geſtern Abend war's noch da! Aufgefreſſen haſt 


Du's, Du ſchlechtes Menſch, oder Oeinem Liedſten, dem luf⸗ 
tigen Burſchen eingeftedtl« 

„uch Du lieder Gott! Mein Auguſt is nich fo genießlich, 
daß er fi von einem armen Mädel, wie ich bin, was einſtek⸗ 
ken läßt! Er is en teputirlicher Menſch, und macht ſich nich 


fo gemene. Aber Ihr Bello wird's geweſen fein, denn er is 


mit ſchon den ganzen Tag aus dem Wege gegangen, als ob er 
keen gutes Gewiſſen hätte le 

»Wis! Du ualerſtehſt Dich, meinen Bello zu verläum⸗ 
den, der nichts frißt, als was ich ihm gebe? J, Du nichts⸗ 
würdiges Frauenzimmer, Du, hier — für Deine Schlechlig⸗ 
keit! 85 

Ein tönender Schall bezeichnete eine derbe Ohrfeige, die auf 
Roſe's Wangen knallte. Mit Z tergeſchrei lief das Märchen in 
die Küche, und zornentbrannt erzählte Madame Puterhahn eis 
nigen herzuellenden Nachrarn das Verbrechen ihres Dienſtmäd⸗ 
chens, das Wurſt geſtohlen und den Mops verläumdet habe. 

Während deſſen kam das Mädchen plötzlich mit einem 


triumphirenden Blicke wieder aus der Küche, in der Hand den 
Reſt einer Schlackwurſt haltend, die augenſcheinlich unter 
Hundszähnen geweſen wor und rie: 

»Seh'n Sie, Madam, wie Sie mir Unrecht thun! Un⸗ 
ter dem Heerde liegt das Ende Wurſcht, und die Biſſe find 
noch drin, — der Bello is gewiß geſtört worden und hat ſie lie⸗ 
gen laſſen! — Seh'n Se wohl! — Und um fo ene Töle muß 


ſich en ehrlich Mädel abſchimpfen laſſen und abohrfeigen le 


Ein heller Thrͤnenſtrom folgte dieſen Worten. 5 

Frau Puterhahn iſt zwar ſehr heflig, aber keineswegs böſen 
Herzens, und fie rief nach Beſichtigung des corpus delieti: 

„Na, das hätt' ich dem Belle nicht zugetraut! Und Du, 
Roſe, fei vernünftig, ich dab's nicht fo böſe gemeint, ich hab’ 
mich übereilt, — hier haft Du acht Groſchen Schmerzensgeld, 
aber nu hör' auch auf zu naatſchen le 

Das Silber flilte bald den Schmerz der armen Roſe, ge⸗ 
tröſtet ging ſie in die Küche, und det Streit war geſchlichtet. 


* * 
* . 


An demſelben Tage, Abends, kurz vor 9 Uhr ſtand ein 
junger Soldat mit einem Mädchen Arm in Arm unter einem 
Pfeiler jenes Hauſes und rief lachend: 

„Na, Auguſt, dumm bin ich nich, das muß mir der Neid 
laſſen! Hab' ich Die heute Meiner ene Naſe gedreht — fo 


lang! — Sie wollte partu von mir das Ende Schlackwurſt ha⸗ 


den, das ich geſtern der Liebe geweiht und Dir gegeben habe, 
und meente: Du hättet's! Aber ich hatte vorher ſchon en Stük⸗ 
kel davon abgeſchnitten und unſerm Bello hingeſchmiſſen, und 
ihm hernach wieder aus den Zähnen geriſſen. Und wie ſie mer 
halt heute ene Ohrfeige giebt, hol' ich Dir das Stückel Wutſt, 
das ich ſchon parat hatte, aus der Küche, zeig's ihr, und — 


Du, Auguſt, — in's Geſicht hätte ich ihrebeinah gelacht, — 


da wird ſe gerührt, wie Kartoffelpappe, ſagt, fe hätte ſich Übers 
eilt, und ſchenkt mir noch acht Groſchen Courant! . 

» Na, fo muß's kommenlæ ſagte Auguſt, und drückte ei⸗ 
nen zärtlichen Kuß auf ihre Lippen. 

Mun iſt die Frage: Hat ſich Madam Puterhahn überellt, 
oder nicht. 7 (22) 


Des Schneidergefellen Aermelholz Abſchied von 
Breslau. Er 


Leb“ Breslau wohl, lebt wohl, Ihe Zabaglen, 
Der Leipz'ger ſagt Euch jetzt Adieu, 

Er wird nun nicht zu Euch vor's Thor mehr ziehen, 
Ihr hoͤrt nicht mehr ſein froh Juchheh! N 
Denn er muß fort, geſchnürt iſt ſchon der Ranzen, 
Viſiet der Paß ſchon von der Pollzei, 8 
Sonſt muß er ach! in das Gefängniß tanzen, 

Von wegen einer tücht'gen Pruͤgelei. 

Vernehmt denn, Brüder, meine Klagelieder, 

Der Leipz'ger geht, und nimmer kehrt er wieder. 


* 
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Ihr Plaͤtze meiner blauen Montagsfreuden, 
Euch muß ich laſſen immerdar, 

Wallfiſch und Krone muß ich jetzo meiden, 
Und Dich, Du traute Mädchenſchaar, 

Der beipz' ger muß wo anders ſich jetzt weiden, 
In Breslau brohn ihm Prügel und Gefahr; 
Schnell muß von allem Herrlichen er ſcheiden, 
Denn wird man im Geringſten ihn gewahr, 
Packt man ihn feſt, weil er ſich grob vergangen, 
Und ohne Weiteres ſetzt man ihn gefangen. 


rale 8. 


Ueber die ausgeſtellten Modelle zum Friedrichs⸗ 
Denkmal. 


Seit Mittwoch den 22. Januar ſind in dem Lokale der va⸗ 
terländifchen Geſellſchaft auf der Börfe zwei Modelle zu der Reis 
terſtatüe Friedrichs des Großen öffentlich zur Schau geſtellt 
worden, weil der Verein zur Errichtung des Denkmals zuvör⸗ 
derſt die Meinung des Publikums darüber hören will, eh' er 
ſich für die Ausführung des Einen entſcheidet. 

Zwei ſchleſiſche, in Berlin lebende Künſtler, Kalide und 
Kiſſ, find die Verfertiger dieſer Modelle. Das des Erſtern 

ſtellt Friedrich zu Pferde vor, mit römiſcher Toga und Mantel, 
das entblößte Haupt mit dem Lorbeerkranze geziert, den rechten 
Arm wie gebietend ausgeſtreckt, das Roß ſelbſt iſt in ruhiger 
Haltung. — Bei dem zweiten, Kiſſiſchen Modell hingegen, 
ſieht man den Monarchen in altpreußiſcher Uniform, den drei⸗ 
eckigen Hut auf dem Haupte, welches der altpreußiſche Zopf 
ziert, an dem rechten, ebenfalls erhobenen Arme, hängt die be⸗ 
kannte Krücke, und über den Rücken wallt ein Mantel hinab; 
das Pferd iſt im Begriff vorwärts zu ſchreiten. 

Sollen wir freimüthig, wie es der Zweck der Ausſtellung 
verlangt, unſere Meinung über dieſe Modelle ſagen, ſo wüſſen 
wir geſtehen, daß uns die Idee des Letzteren am Beſten gefällt. 
Was ins Volk eingreifen ſoll, muß einen volksthümlichen An⸗ 
ſtrich haben, und ſelbſt Krücke und Zopf iſt im Volke Preußens 
von dem Bilde, das es ſich ſelbſt von dem großen Monarchen 
entwirft, ſo unzertrennlich, wie Napoleons kleines Hüttchen und 
feine untergeſchlagenen Arme dem Volke Frankreichs bei der Erinnes 
zung an den » Mann des Jahrhunderts unentbehrlich find, es hat 
mit dem »alten Fritze zugleich dieſe kleinen Attribute liebgewon⸗ 
nen, und würde ſie ungern bei dem auszuführenden National⸗ 
werke mit dem idealiſirenden Lorbeerkranze und der antiken Tracht 
vertauſcht wiſſen. Bei der Stelung des Pferdes dürfte ſich in⸗ 
deß eine Unbequewlichkeit finden, denn da es zwei Füße erho⸗ 
ben hat, würde eine Säule unter dem Bauche deſſelben nötbig 


i ben Churfürften in Berlin der Fall it, 


ſein, um das Ganze zu ſtützen, wie es bei dem Roſſe bes gro⸗ 
en C j was jedenfalls ſtörend 
einwirkt, während das Roß des Kalide'ſchen Modells eine höchſt 


dierliche und ſichere Stellung hat, die jene, Stützung überflüſſig 


macht. Ueber den künſtleriſchen Werth beider Modelle enthal⸗ 
ten wir uns eines abſprechenden Urtheils, denn der Umſtand, 
daß der Hals des Kolide'ſchen Pferdes ein wenig zu hoch, der 
Leid des Kiſſe'ſchen ein wenig zu dick erſcheint, dürfte wohl bei 
der Ausführung ſelbſt berückſichtigt werden. Schließlich aber kön⸗ 
nen wie nicht umhin, unſer Befremden darüber zu äußern, daß 
nur zwei ſchleſiſche Bildhauer die Gelegenheit ergriffen haben, 
ihre künſtleriſche Fähigkeit bei dieſem Nationalwerke geltend zu 
machen. Iſt denn Schleſien ſo arm an Künſtlern dieſes Fachs 
oder find bereits mehrere Probearbeiten geliefert, aber nicht für 
tüchtig genug befunden worden, mit den gegenwärtig aus geſtell⸗ 
ten zu rivaliſiten ? — E. R. 


77! cn: — 
Brief ⸗ Kontrolle. 


Von 2. . . .. Ein hiſtoriſches Gedicht. — Wir möchten 
doch bitten, die etwas holprigen Verſe noch ein wenig zu feilen. — 
Bon M.: — Auf die vielfachen Beſchwerden zur Nachricht, daß 
des Verfaſſers Wänſche gewiß erfüllt werden ſollen, wenn auch dies 
für den Augenblick nicht der Fall fein kann. — Von W.: — In 
Gottesnamen, wenn es Ihnen Spaß macht! — Von H.. 4: Liegt 
zum Abholen bereit. 5 2 G. R. 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 


Bei St. Vincens. 
Den 15. Januar: d. Nachtwächter J. Hampel X. — D : 
d. er ne Ela, Den 17.: d. Kutſcher F. Dee ’ 
— Den 20.: d. Gartner F. Chomicky T. — d. prak 
ans \ praktiſchen Arzt Dr. 
Bei St. Adalbert. 


Den 7. Januar: d. Haush. Kaleſſe S. — Ei l. S. — 
8.: Ein unehl. S. — Den 12.: Zwei unehl. S. en 15. d. 
Kaufm. 3. Hoffmann S. — d. Haush. Kucter S. — Zwei unehl. 
S. — Eine unehl. T. — Den 20.: d. Schneider Reis S. — Eine 


unehl. T. * 
Bei St. Matthias. 
Den 17. Januar: d. Sattlergeſ. G. Linke S. — / 
Getraut. 
Bei St. Vincens. i 


Den 19. Januar: Schuhm 
bn chuhmachergeſ. A. eöſter wit Igfr. S. Wie: 


* 


— —— —— 
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